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Das neue glatw 
Ein großer, dunkler Schleier vor 

Der Zukunftspsorte hängt. 
Was birgt sich hinter ihrem Thor, 
Was schlägt die Faiten leis empor, 
Des Rohen uns bedrängt? 
Ob über diese Schwelle tritt 
Der Liebe leichter Fuß. 
Dei stummen Wandrers Schatten- 

schritt? 
Ob feine Räthselstraße mit 

ADas Liebste ziehen muß? «- 

Du unbekanntes Schicksal, geh 
An ims voriiber doch; 
Zieh deinen Pfad durch Nacht und 

Schnee, 
&#39; 

Das Scheiben thut so weh, so weh, 
Laß Lieb’ bei Liebe noch! 
Weil schon der nächste Augenblick 
Die Herzen trennen mag, 
Umfassen unser flüchtig Glück, 
Ali wär’s ein ewiges Geschick, 
Als wär’g der lehte Tag! 
Du stehst wie ein verschlossnerSchrein 
Vor uns«geheimnißvoll. 
Doch blieb uns treuer hossnung 

Schein, 
So wird dein Wandel Segen sein, 
Was immer lotnnien soll! 

Maria bewle 

ReujabrsHllusionen 
Eine Sylvestergeschichte von 

E. H e l in st e d t. 

Der Banldireitor Adolf Lange war 

im besten Zuge, philosophisch zu 
werden. »Was nur die Leute haben! 
Weshalb dieses Julilieren und Pos- 
senspielem diese Geschästigieit und 

diese Unruhe? Ein Tag ist wie der 
andere, aus den dreißigsten folgt der 

einunddreißigste, und dann der erste. 
Das ganze Jahr über wissen das die 
Leute. wenn aber der erste Januar 
kommt, gerathen sie plötzlich ganz aus 
dein Häuschenk 

»Und doch ist es etwas Eigenes da- 
mit. Es hängt ein Zauber an diesem 
ersten Tage des Jahres, dem sich nie- 
mand so leicht entziehen lann«, be- 
merkte sein Begleiter. 

»Nun, gegen diesen ein-gebildeten 
Zauber bin ich geseit. Jch weiß, was 

ich thue· Wenn alle beim Becherllang 
ihre Lustschliisser vom alten Jahre 
zertrümmern, um siir das neue noch 
Iustigere zu bauen, dann liege ich in 
den Federn und ärgere mich höchstens 
iiber das bliide «Prosit Neujahr«, das 
von der Straße zu mit herausgegröhlt 
Vird.« 

Er verabschiedete sich von seinem 
Kollegen. Jn der Nähe seines Heim-Z 
begegnete er seinem Zimmernachbar. 

«Guten Abend, herr Lange. Gut, 
daß wir uns noch treffen. Da ich jetzt 
aus einige Tage verteile, so nehme ich 
die Gelegenheit wahr, Jhnen ein fröh- 

xiäes und glückliches Neujahr zu wün- 
n.« 

«Dante, gleichfalls-:- 
Beim Eintritt in fein Zimmer 

hörte er feinen Namen rufen. Es war 

die hausfrmh Sie überdrachte ihm 
ein Pöckchen Briesscheften. Alles 
Renjahrsgratulativnm Die Menschen 
klagen immer über schlechte Zeiten und 
fiir den Unng haben sie doch stets 
Geld übrig.« 

«Wo gedenken Sie das neue Jahr 
ZU feiern?« fragte die Hausfrau. 

»Im Bett«, erwiderte er mürrisch 
send drückte energisch die Thüre hin- 
M sich zit. 

Ruh einer Weile klopfte es. Die 
alte Daushälterin hatte vergessen, das 

Schlafzimmer herzurichten 
,,Entfchuldigen ’S! Heut Nacht ist 

große Gesellschaft, und da war fo viel 
u thun. daß ich mich verspätet habe. 

r jeßt is die Geschichte gar und ich 
bin froh, drß i mei Ruh hab’ 
Gute Nacht, Herr Lange!« 

Endlich eine vernünftige Person, 
dachte er. Sie geht schlafen und ich 
werd’s auch so machen. 

Er überflog, wie allabenolich, die 
Zeitung. Betrachtungen über das ab- 

lanfene und kommende Jahr. Er 
saI sie nur gegen Anfang, Mitte und 
Schluß. Vom Inhalt erfuhr er dabei 
ehr wenig. Nur ein allgemeiner Cin- 
ruet blieb zurück: es fah schlecht aus 

im alten Jahre, möge das neue die 

enttiiufchten hoffnungen zufriedenftel- 
len. Wieder mußte er nachdenken. 
Die alte Melodie der Neujahröwijm 

Wie abergläubtfch doch immer 

noch die Menschen sind! Stecken bis 
Silber die Ohren in Sorgen und wa- 

zuträuniem daß sich mit diesem I Mel wenden werde. Er wollte 

Indus-i Gedankengangen abgelenlt 
spmäeu M legt- fxch vie Zeitung zur 

Tesisre des Zeutlletonc zu- 

Ut- M II lstkß Miit-be se- 

sprechungen und kulturgeschichtlichr 
Abhandlungen stehen, da lud ihn heute 
ein Gedicht. ein Nrujrhrsgrusk zur 
Erbauung ein. Die Sache wurde 

iihm nun schon zu dumm« Er wallte 
»sich mit Gewalt von Allem losreißen. 
was mit dem Jahreswechsel in Zu- 

isammenhang stand. Langsam begann 
Her sich auszuziehen. Aber er kam nicht 
sweit damit. Seine Gedanken kehrten 
simmer wieder zu dem Anlaß der all- 
sgemeinen Aufregung und seines spe- 
Izielsen Aetgers zurück und hemmten 

Idie nein mechanische Thätigteit des 
,Kleiderablegrns. Er sah ein, dasz er 

Ider Massensuggestion in seiner Weise 
sperfallen war und sich auch aus seine 
sArt mit ihr auseinandersetzen müsse, 
um damit fertig zu werden. 

halb ausgekleidet saß er aus dem 
Bettrand Er überließ sich jener be- 
haglichen Stimmung des träumenden 
Wachens und des wachen Traums. 
"Jn die Lässigteit dieses Zustandes 
aber fuhr ein Gedanke und rüttelte 
ihn auf. »Hast nicht auch Du solch 
einen Wunsch an das Leben, dessen 
Erfüllung Dir bisher versagt blieb? 
Hast Du Muth und T«hatkrast, Dich 
zu wichtigen Aenderungen auszuras- 
sen?« Es war ihm. als ob eine innere 
Stimme ihn zur Rechenschast vor sich 
selbst :usriese. Und mit einem Male 
stand das Bild der Vergangenheit in 
deutlichen Umrissen vor seinem Auge: 
es kam ihm zum Bewußtsein. wie ost 
er unter seiner Einsamkeit gelitten 
hatte. Freunde hatte er in seiner 
einflußreichen Stellung als Bankdis 
rektor genug gehabt, aber Helle und 
Freudigkeit hatten sie ihm doch nur 

aus Stunden in sein Junggesellen- 
heim gebracht. Die Sehnsucht nach 
einem dauernden Glück war in ihm 
erwacht und sie wuchs in dieser 
Stunde des dersiiirlten allgemeinen 
Glück-verlangend. 

Rasch kleidete er sich an. Es trieb 
ihn hinaus. Das liebende Weib. das 
er fiir feine Zukunft wollte, durfte er 

ja heute nicht zu finden hoffen. Aber 
es brauchte ja auch nicht heute zu fein. 
Einsttoeilen war er fchon glücklich, sich 
zur klaren Erkennt-riß feines Wun- 
sches durchgerungen zu haben. Das 
verdankte er dem hoffnung erwecken- 
ben Zauber der Sylvesiernachi. Und 
es verlangte ihn ungestüm, sich mitten 
in diesen Zauber zu stürzen- 

Jn froher Stimmung betrat er ein 
großes, festlich erleuchtetes Tafe. Kein 
freier Platz war auf den erften Blick 
zu erspähen. Nur in einer Ecke. an 

feinem Tischchen, bemerkte er nach län- 
getein Suchen einen unbefeyten Stuhl· 
Nebenau saß eine junge Dame, die 
neugierig und ungeduldig in den Saal 
hineinschautr. Er verbeugte sich und 

hat, auf dem Stuhle Plah nehmen zu 
dürfen. « 

»Der ist refetviet«, sagte sie in tue- 
zesn, etwas nnfeeundlichetn Tone. Er 
suchte nach einem anderen Platz, aber 
vergeblich. 

»Mit es vielleicht möglich, einen 
dritten Stuhl hetanzuietien?« itaate 
et zurückkehrend die allein sitzend- 
Dame. 

»O bitte, nehmen Sie nur da Platz. 
Die betreffende Person wird ja doch 
Aschwerlich tommen.« Sie saate das 

ncit einer Stimme in der verhaltenet 
Schmerz nnd schlecht unterdrücktet 
Stall zu erkennen waren. 

Die etiten Minuten that ek, ais 

nd seine Tischgenossin ihn nicht wei- 
ter Hemmt-wette St betrachtete das 
kamt-bewegte sild des Cafesäfte, 

- 

Ilauschte den Klängen des kleinen Ot- 
I.chesters Nur gelegentlich streifte 
Isein Blick seine Nachbarin. Ader mit 
diesen flüchtigen Blicken hatte er 
auch Alles entdeckt was er wissen 
wollte Sie war eine schlanke PersonI von gereister Schönheit. Ein Zug in- 

Ineren Leidens war ihrem Gesichte aus- 
Igepriigt Wie eine Dame aus guterI 
Familie in günstiger Lebenslage, dies Ijedoch berits etwas durchgemacht hat- 
te, kam sie ihm dor. 

Eine gute Weile saßen sie stumm 
neben einander· Die Langeweile 
zwang sie, ein gegenseitiges Interesse 

zu nehmen. So wurde das Schwei- 
gen siir Beide peinlich, und er be- 
mühte sich, eine möglichst zwanglosc 
Gespröchseinleitung zu finden. 

»Wie es scheint, Gniidigste, theilenI wir Beide das gleiche Schicksal ein-I sam sein zu müssen Und das ist dop- 
pelt traurig gerade an einem solchen» 
Abend.« 

I »Wohl«, seufzte sie. Ein tiefer- 
Athemzug verrieth, daß außerordent- 
licher Kummer sie bedrückte Er ver- 

rietb aber auch, daß sie vieles ver-i 
schwieg. was zu sagen ilsr ein Be- 
diirsniß gewesen weite 

»Sie sind gewiß noch eine Fremde 
in dieser Stadtk« 

»Und suchen den guten Freund 
der Sie iider die Einsamkeit und die 
Anbeauemlichleit des Fremdseins 
hinwegtriistet, wollen Sie sagen-« 

»Verzeihung! Meine Frage war 

nicht so gemeint.« 
Was hilsts, ich könnte Jhnen 

diese Meinung nicht einmal so übel- 
nehmen. Alle Blicke, die aus mich 

Igerichtet sind, verrathen mir ja das lGleichr. Er ist, als ob die herren 
Isagen wollten: »die ist schön dumm, 
sie könnte sich ja nach Dergenslust mit 
uns antiisiren und sitt da. als ob sie 

sichaaus die nächste Beichte vorbereiten 
wo te." 

,.O nein, Gniidigsie. So vielSchark- 
blick besi e ich schon, um zu erkennen, 
daß es hnen weder um Vergnügen« 
noch um Bekanntschaft zu thun isi.« s 

»Und sollen sich auch davon über-s 
zeugen. Wenigstens will ich nicht 
vor aller Welt ais eine leichtfertin 
Person dastehen« 

Die Worte flossen ihr immer? 
schneller aus dem Munde. Es zuckie 
in allen Winkeln ihres Gesichies, die 
Augen bewegten sich nach rechts unds 
sinks, Jus und ab, sie leuchteten und 

ssermatteien abwechsend. Alles an ihr 
’redeie die Sprache ausbrechenden 
Zorns und resignirter Schwerniuih. 

»Ich habe Ihnen nicht die Unwahr- 
heit gesagt. Der Plah ist reservirt 
und fiir keinen andern als meinen 
Herrn Gemahl. Seit zwei Stunden 
erwarte ich ihn, aber er hat offenbar 
die Gesellschaft feiner Freunde der 
rneinigen porgezogen.« 

Er hörte scheinbar rnit Theilnahme 
zu. Es lag in diesen Mittheilungen 
etwas, wag ihm nicht mißsiel. So 

«handelt ihr Mann nicht zum ersten 
Male, sagte er sieh. Die Ehe ist un- 

haltbar. Die Frau gefiel ihm, es 

aefiel ihm ihr Aeußeres, ihr ganzes 
Wesen· 

»Hüte er es doch wenigstens nicht 
heute gethan! Ietzt ist Allej zu Ende!« 
rief sie unter hervorbrechenden Theti- 
nen. 

Er suchte sie zu trösten. Er hatte 
sogar Worte der Entschuldigung siir 
ihren Mann, aber er wußte sehe gut« 
daß diese sie weder trösten, noch wildes 
für ihn Hirn-ten konntet-. Gleichzei-’ 

tig spann sich in seinem Kopfe eine 
Illusion an die andere. Er sah sich 
im häuslichen Kreise, sah sie beide 
plaubern und tosen. 

»Und wenn Sie mir ehrlich Jhre 
Meinung sagen wollen, wie denten 
Sie iiber dieses Verhalten?« fragte 
sie ihn. 

»Wie gesagt. es lann ein Fall der 
Unablömnilichleit für Ihren Herrn 
Gemahl vorliegen und so wäre es 
fiibereilt, den Stab iiber ihn zu bre- 
chen. Jst dem nicht so, dann aller- 
dings ist lein Tadel zu hart und ich 
bin der lehte, der solchen Wort- und 
Vertrauensbruch in Schutz nehmen 
wollte.« 

; »Das ist es, worunter ich so leide: 
mangelndes Vertrauen und fortge- 
sehtee Wortbruch. Wenn er mir nur 

ehrlich sagen würde, daß wir nicht 
zufammenpassen, es wäre noch alles 
gut zu machen. Aber so verspricht er 

Iimmer, sich zu ändern, bleibt immer 
der Alte und macht mir das Leben 

zuä Hölle. Doch nun ist das Maß 
do .« 

Der Rachdruck, mit bern sie die leh- 
ten Worte sprach, brachte ihn in freu- 
dige Aufregung. 

.Noch eine Viertelstunde und das 
alte Jahr hat ausgelebt«, sagte er en- 

thusiastisch. «Wir wollen aber nicht 
don ihm Abschied nehmen, ohne einen 
«versiihnlichen Rückblick und einen zu- 
versichtlichen Ausblick in das neue zu 
thun. Was uns Sorgen und Kum- 
mer macht, begraben wir es mit dem 
alten Jahre und danten wir es ihm. 
daß es in seiner lehten Laune uns zu 
einer Betanntschaft zusammengefiihrt 
hat. Jch wenigstens thue es. Ich sah 
einen Mitmenschen leiden und weiß. 
daß ich in Zulunst noch eine Pflicht 
an ihm haben werde.- Dasiir bin ich 
dankbar. Versprechen Sie es mir, 
gnädige Frau. daß Sie an mich den- 
slen werden« wenn Jhnen hilse noth 
thut, und daraufhin allein sage ich, 
das Jahr hat einen schönen Aus- 
Ilang.« 

halb ver-schämt sah sie zu ihm her- 
iiben Ihr Groll und ihre Schwer- 
enuth liisten sich in sanftmüthige Ge- 
lassenheit aus· 

»Sie meinen es gut mit mik.« 
; Er bestellte eine Flasche Selt, süllte 
Die Gläser und sie tranlen aus eine 
glückliche Ziehtqu -— —- 

! »Nun, ich sehe mit Vergnügen, daß 
Jtich sür inich ein Ersatz gesunden 
Thais 

ch velven vucclen erstaunt aus- 
Det etwas angeheiterte Gotte der un- 

glücklichen Frau war an den Tisch ge- 
treten. Beschiitnung und Zorn führ- 
ten in ihr einen so unentschiedenen 
Kampf, daß sie sich nicht einmal llar» 
war, ob sie oder et ein Recht hattest 
zu zürnen. Jedenfalls aber setzte sie; 
«ein recht böses Gesicht auf, so daß er: 
sich als der eigentliche Uebeltbiiteri 
vorkam. i 

»Nicht zürnen, liebes Kind, im al-; 
ten Jahr die alten Schwächen, aber 
im neuen ziehen wir einen anderen 
Menschen an.« 

»Bi« deine lieben Freunde kommen, 
»Und die Bumtnelei von neuem be- 
’ginnt.« » 

) »Latsen wie ei aus eine Probe an-» 
samtnen-&#39; s 

I Er wußte das so einschmeichelnd« 
Zu sagen, daß alle tachsii tigen Vor- 
säsennit ihrer Wnth und beem bösen 
W verschwanden Sie wollte, aber 
sie konnte nicht mehr seh-sollen. Um 

Uhren Mund spielten bereits Züge ver- 

stihenden Lächelns 
.keei-erhung! Jch vergaß ganz, daß 

Oder Stu eeservirt war«. sagte der 
Vanidiret t.or Dann winkte er dem 
Rellnen ·Zablen!« 

Er erhob sich- verneigte sich und 
ging. Er tara sich als Held einer 
Tragiiomiidie vor. Er wußte nicht. 
ob er verzweifelte oder über sich selbsi 
lachen sollte. 

»Was willst du« tbörichter Reiter 

, Mit deinem tbörichten Traum?&#39;« 
Pompbast ietzte ein Choral ein, Er 

beschieunigte seinen Schritt. Draußen 
drangen vereinzelte Neujabrsruse an 

sein Obr. So ist·s recht, dachte er: 

Schreit nur zu! santt, sürnt. schmie- 
’det Pläne! — Nachher bleibt doch al- 
les beim Alten. 

Es ist balt ein Tag und eine Nacht » 

wie alle übrigen im Jahre. 

Ottern-esse Ieuiahrsseöuche 
Seltsamen Neujabrssitten ebegegnet man noch vielfach in West- und Süd- 

deutschland. So bat sich im Elsaß 
besonders in den Bogesendörsern, die 
Sitte erhalten« zum Neuiabrstage den 
Brunnen mit einem Mai zu schmücken. 
Die Mädchen, welche den Brunnen 
besuchen, sehen tleine Tannen- oder 
Stechpalmenbäumchen und verzieren 
sie mit Bänderm Eierschalen und klei- 
nen Figuren. Während des Neujahrss 
tages besucht man nun den Brunnen 
und betrachtet die Maien, in deren 
Schmuck sich die Mädchen, wo es meh- 
rere-Brunnen gibt, gegenseitig zu über- 
bieten suchen, und sobald der Abend 
anbricht, wird der Schnee sorgfältig 
um den Brunnen weggetebrt. Die jun- 
gen Mädchen tanzen dann singend ei- 

! 

nen Reigen. an dem die jungen Bur- 
fchen fich nur mit ihrer Erlaubniß be- 
theiligen dürfen. -—— Einer recht volls- 
thitrnlichen Neujahrssitte begegnet man 
in Vorarlberg. Hier wird das Alte 
Jahr fhmbolifch ausgetriebem Jn 
dem mit Tannengriin geschmückten 
Saale des Wirthshaufes versammeln 
sich die Burfchen und Mädchen des 
Dorfes. Einer der Burfchen wird 
als «Shlvester« vermummt. Man 
umwickelt ihn vom Kopf bis zu den 

Füßen mit Stroh und gibt ihm einen 
ftruppigen Flachsbart und eineFltrchs- 
derriirte So ausftaffirt, vertriecht 
fich der Shlvefter hinter den großen 
Kachelofen, und alle erwarten nun den 

Schlag der Mitternachtsstundr. So- 
bald die Thurmuhr zum erftenSehlage 
aushebt. springt der Shlvefter hinter 
dem Ofen hervor und sucht durch die 
Thür zu verschwinden. während die 
Burschen unter lautem Jubel über ihn 
herfallen und ihn mit Ruthenftreiehen 
auf die Straße hinausjagem Dann 
beginnt man bei Tanz und Gläser- 
tlang das neue Jahr. » Am Rhein 
befchenten die Pathen ihre Tauftinder 
mit Neujahrstriinsehem in Nieder- 
heffen mit einem «Neujahrsscharn«: 
in Oberhessen erhalten die Knaben 
eine BrezeL die Mädchen einen Wert 
als Neujahrsgefchent, sobald fie einen 
Glückwunfch hergefagt haben. Jm 
Munde des Bettes zwischen Oden- 
wald, Rhein und Main lautet der 

launige Neujahrsnmnfche »Wer-it Neu: 
jahr! ———— E Barit (Perriicke) von 

Gashor (Gei«shaar), « E Brezel wie 
en Scheundohr. « E mahnt wie en’ 
Oweblatt (Ofenplatte). Do were 

me all mitnander fatt!« — Jn Baden 
und der Schweiz bringen die Kinder 
ihrem Pathen »Halsweggen« tWetten 
aus feinem WeißmehL Butter und 
Eiern), und empfangen dafür tleine 
Neujahrsgefchente. 

Gttvesterpstchten der passen-euer 
Wiederum soll die hausmutter ihr 

Heim festlich rüsten und diesmal gilt 
es einem Abschied· Das Jahr will 
gehen. das uns 865 Tage lang erfreut 
und geplagt hat. Damit that es nichts 
anderes als wir selber denen thun, die 
wir lieb haben «---- geben wir ihm ein 
freundliches Geleit. Jedes Haus hat 
dafür seine eigene Gewohnheit: Ge- 
brauche von Eltern und Voreltern er- 

erbt, neben allgemeinen, die man 

ooltsthiimliche nennen kann. Wohl 
schleift das hastige Treiben des heuti- 
gen Tags vieles ab, man hat zu nichts 
Altem mehr Zeit vor allzuviel Neuem, 
aber eben darum sollen wir pflegen 
und hegen. damit wir nicht auf einmal 
wurzel- und überlieferungslos im 
Tumult des Tages stehen. Und dies 
tann nur die Frau, die Mutter. die 
ihrem haus Gepräge und Behagen 
gibt. Jch rede dem großen Neu- 
jahrsreinemachen nicht drs Wort, ob- 
wohl es ein tiefsldniger Gebrauch war- 

der verlangt, dafz ntan leine halbge- 
thane Arbeit mit über den Snlvefter 
hinübernehme. Alle Arbeit mußte ge- 
than sein, wenn das Sechsuhrlliuten 
zur Syloesterlirche rief: Kein behen. 
lein Jagen, lein Treppentoischen im 

lehten Augenblick, alles friedlich und 
bereit, auf dasz man Zeit habe» im 
Gotteshaus oder Daheisn zu bedenken, 
«was uns noth sei«. —— Des weiteren 
sorgt die hausmutter fiir den Tisch —-- 

jegliche aus die «gewohnte« Art. Als 
’ich jung war, that es der hering 
Mo en mußte er sein« von wegen der 
geldfpendenden Bedeutung), seht ist&#39;s 
der Karpfen. Ich habe Bratwurst und 

Kartoffeln als die einzi richtige 
Shlvesternahrung preisen hgren und 

flenne amtllem die sich ohne Gänse- 
leberpa te unwiirdig finden würden 
silr das Glück des Kommenden —- 

sus Speis» und Trank folgt Spiel 
und Sana- Illte Gebriiuche »s- einst· 

ernst und heilig gehalten, fest SICH 
genannt und doch noch immer lIeIMID 
geglaubt Man-: hat schon die Hei-k- 
Schtebeliste geholt, in der das Blitz-H 
liegt, der Blechliissel und der Erbs 

schliissel, durch den das Geschmolzene 
ins Waschbecken rinnt. Auch Nusse 
sind da und Aepfel, bis zur Wunsch- 
stunde genießen wir die, werer 
Aepfelschalen (nur unzerrissene haben 
Weissagungslrafy und lassentdie 
Rußschalen schwimmen: in einer 

f liegt ein Wunschzetteh in den anderen 

Ja ja und Nein nein. seht zu, welche 
sich treffen. s-— Wandern noch junge 
Mädchen zum Serntnelbeiszen hinruel 
aus den Kreuzweg? Klopfen sie an den 

hüdnersiall und lauschen, obs lriibt 
oder gaeleeti Aber vielleicht treten 

sie um Mitternacht vor den Spiegel. 
halten in jeder Hand eine Kerze und 
warten. ob sich hinter ihnen das Bild 
ihres künftigen Mannes zeigt? Aengsts 
licht Herden thun’s nicht, denn es soll 
schon manchmal eines dabei sich selber 
doppelt gesehen haben, und wem das 

geschah, der stirbt im selbigen Jahr-. -—- 

Aber sind wir schon iiber die Mitter- 
nachtsstunde hinaus, wird der Christ- 
baurn noch einmal angezündet, die 
Glocken läuten und der Punsch dampft 
itn Glas. Gleichgültig von welcher 
Ari, heiß muß er sein und heiß 
sei auch unser herz von gutem Willen. 
dem neuen Jahr unsere Fehler und 
prrbeiten zu opsern, unsere Kraft 
zu widmen und unsere Freudigkeit ---— 

dann wird es ein gutes Jahr sein, 
selbst wenn sich nicht alle Wünsche er- 

füllen, die wir ihm bittend entgegen- 
bringen. 

steuer-sitts- om Nationen-se 

»Du hast Reujahr nach der heiden 
Weise begangen, indem du mit Ge- 
sang und Tanz durch Fluren und 

Straßen zogst", rlso schalt vor 900 
Jahren der Bischof Burchard von 

Wortns und belegte die llebelidiiter 
rnit Kirchenbußen Die christliche An- 
schauung sand Singen und Tanzen 
nm Neujahrstage unstatthaft, dennoch 
erhielt es sich lange. und den Kindern 
gestattete man, was man den Erwach- 
senen verbot. Diese durften singend 
von hauz zu Hius geben und sich Ge- 
schenle erbitten. denn nicht zu Weih- 
nachten, zu Neujnhr gab es sriiher 
Geschenle siir die Kleinen. Wie heute, 
belatnen fee allerlei Zuckerwert auch 
Aleidungsstiicke. und von den Vatlren 
wohl gar silberne Löffel. Die Pathen 
überhaupt, die mußten besonders her- 
holten. und Pathe sein war Anno 
dazumal gar nicht so einfach. Konnte 
das Pathenlind noch nicht aui seinen 
Beinchen zum Herrn Pathen tausen, 
dann wurde es getragen« und die 
Trägerin betani wohl auch noch ein 
Geschenk. Die Kinder sangen allerlei 
Lieder, urn ja recht eindeiicklich an 

die Geschenle zu wohnen. Heute ist 
dies noch in manchen Gegenden arn 

Dreiliinigstage Sitte, da singen sie 
wohl noch wie einst: 
»Es geht ’ne goldn Schnur ums 

Haus-, 
Der Herr der guckt zum Fenster taus, 
Er scheint sich zu dedenlen, 
Will uns was Schönes schenken« 
Oder der umlleideie Wunsch, der rn- 

deren etwas wünscht und gern selbst 
etwas besisen möchte: 
— 

»Wir wünschen dem hausherrn 
Einen goldenen Tisch, 
Aus allen vier Erlen." 

Aber die hochweiien Stadtväter wa- 

ren nicht immer nachsichtig uns duld- 
sam, wenn es die liebe Jugend mit 
den Neujahrsbesuchen gar zu eifrig 
trieb, wie sie sich früher darum liimi 
merten, was yie Bürger und Bürge- 
rinnen für Stoffe trugen, wie weit die 
Röcke waren, mit welchem Pelz vie 
Wämfer verbrämt worden« so liinu 
werten sie sich auch um die Neujahrss 
besuche ver Kinder; hier und dort 
wurde das Blttgelien verboten. »Weil 
es ein unerträglich Gelan lei«, er- 
lliirte der Magistrrt von Mühlheiln 
1681 fein Verbot. Er mag schon recht 
gehabt haben, der hochweise Rath, 
aber gemiithlich und linderluftig mag 
eö doch gewesen sein, als die liebe Ju- 
gen darn Neujahrs- oder Dreilönigos 
tag noch in den Straßen tang- 

«Jch bin der kleine König, 
Schenlt mir nicht zu wenig,« 

— « el Uns machen Sie denn hast« 
« 

—- will den Leute« nur i en, 

daßtm Gott-ahnu- cin Fenster s tu 


